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Casse-gueule
(gk) - Oui c' est pleurnichard!
Ce qui ne peut pl us être con-
sidéré comme un véritable
reproche en ces ères musi-
cales dominées artisti que-
ment par "Radiohead" et
d' autres "Coldplay".

, l ui, n' est jamais meilleur sur , que
quand il se base sur de lentes li gnes de piano, qui ac-
compagnent sa voix de castrat pop. La douceur l ui va
donc bien et, al ors, même des textes débilissi mes com-
me cel ui de "Kate Moss" - "Seven days and not one glan-
ce from her / Seven days are a thousand years / Seven
days and not one word of her / This is more than I could
stand / Don't call back she sai d / Girl, I l ove you" - pas-
sent grâce aux belles mélodies. Mais les rares fois où il
essaie de pousser un peu la mécanique à l' ai de de gui-
tares électri ques ou de drum-beats "bombastics", le char-
me i nitial se casse la gueule. Ce qui n' est pas le meilleur
des présages pour une performancelive.

MUSIK&FILM

Schwarze
Melancholie

Der Fil m
"African Blues-

Je chanterai pour toi"
von Jacques Sarasin

porträtiert die
Musikerlegende

Boubacar
KarKar Traoré.

KarKar ist kein Unbekannter.
In ihrem Buch "Mali Blues. Ein
afrikanisches Tragebuch" (Malik
Verlag, 1996) hat die belgische
Journalistin Lieve Jovis die Le-
bensgeschichte des heute 61-jäh-
rigen Musikers Boubacar KarKar
Traoré populär gemacht. Heute
gilt Traoréals Altmeister des Ma-
li Blues. Bereits in den 60er Jah-
ren wurde er mit demSong"Mali
Blues" in seiner Heimat ein Star.
Lieve Jovis besuchte Traoré
Mitte der 90er Jahrein Mali, reis-
te mit ihmquer durch seine Hei-
mat undsetzteder Musikerlegen-
de mit ihrem Reisebericht ein
Denkmal. Seit Anfang der 90er
Jahre verzaubert Traoré sein
Publikum in Europa und Nord-
amerika. Seit seiner England-
Tournee 1990 produziert er unre-
gelmäßig Alben. Mit einer CD
zum Soundtrack hat er inzwi-
schenfünf herausgebracht.
Inspiriert von Traorés Musik

und Jovis' Reisebericht hat
Jacques Sarasin mit seinemers-
ten langen Dokumentarfilm der
afrikanischen Musikerlegende
jetzt aucheinfilmisches Denkmal
gesetzt. Sarasin folgt Traorés
Spuren quer durch Mali, von
Kayes im Norden bis zur Haupt-
stadt Bamako, von Mopti amNi-
ger bis hinauf nach Timbuktu.
Dem Land, dem Blues und ein
Stück weit demWesendes Künst-
lers auf der Spur, entwirft das
filmische Porträt des schwarz-
afrikanischen Musikers aus
Ortsansichten, aus Berichten
undaus der anrührenden Musik-
eine brillant gefilmte und mon-
tierte Mixturaus Road Movieund
Künstlerporträt. Die Musik ist
ständig präsent, drängt sichaber
nie in den Vordergrund. Land-
schaftsbilder, alte Fotos und Be-
richte von Freunden bilden ein
variantenreiches Patchwork.
Sarasins Film liegt im Trend.

Das Filmfestival in Locarno wid-
mete dem Jazz-Film eine Retro-

spektive. Mit Ungeduld wird Wim
Wenders' in Cannes außer Kon-
kurrenz vorgestelltes Bluespor-
trät "TheSoul of a Man" erwartet
und auch Venedig steht ganz im
Zeichen des Blues; mit der Fort-
setzung der von Martin Scorsese
produzierten Bluesreihe unter
anderem mit Mike Figgis' "Red,
White and Blues". Vier Jahre
nach "Buena Vista Social Club"
haben Musikerfilme Konjunktur,
wenngleich Sarasins Interesse
dem Blues und dem Bilderkos-
mos Afrikas gilt.
Boubacar KarKar Traoré sitzt

auf demBett, die Gitarre auf den
Schenkeln hält er umschlungen
wie eine Geliebte. Sein alterslo-
ses Gesicht schmiegt sichandas
Instrument. Fast sieht es aus, als
würde er schlafen, aber er singt.
Die Kamera hat derweil Zeit, die
alten Fotos und Plakate an der
Wand zu inspizieren, die einen
hochgewachsenen Schwarzen
mit karierter Mützezeigen. Warm
und weich klingt seine Sti mme
und sanft fließen die Melodien,
die KarKar mit zwei Fingern auf
der Akustikgitarre zupft: Mali
Blues.
Die Kamera bewegt sich lang-

sam und fließend wie Traorés
Musik. Ernst blickendieEmigran-
ten, die Sarasinin einerfranzösi-
schen Herberge aufspürt, in die
Kamera. Abgeklärte Gesichter
undImpressionenvonder Arbeit,
die der Mali Blues zumSprechen
bringt. In Mali, i mvollbesetzten
Zugabteil, am Straßenrand oder
auf demSchiff auf demNigersitzt
Traoré umringt von seinen
Landsleuten und singt. Immer
wieder schweift die Kamera ab,
schwenkt auf Gesichter, Land-
schaften, Straßenszenen oder
Frauen, die traditionell Hirse
stampfen. Vom Rocker, vom
Schneider, vom einfachen
Markthändler undvomBauarbei-
terinderfranzösischenEmigrati-
on, von den Stationen seiner

wechselvollen Lebensgeschichte
erzählt Traoré nicht selbst. Sara-
sin lässt statt dessen KarKars
Freunde die Lebensgeschichte
des Musikers in der Rückschau
erzählen, von seinen Erfolgen
undvonseiner Trauer, undwieer
damitfertig wurde.
Von der Halbtotalen nähert

sich Stephan Oriachs Kamera
den Erzählenden bis zum Close
up, was manchmal an eine Form
der Götzenverehrung erinnert,
vorallemdann, wenndie Kamera
die Erzähler aus der Untersicht
aufnimmt unddamit der Legende
visuell zu viel Pathos verpasst.
Wenn Traoré und sein Kollege
Ali Farka Touré im traditionel-
len Männergewand, dem Bou-
bou, singend und mit den Gitar-
renin den Händenauf die Kame-
razugehen, weicht Oriachs Optik
ehrfurchtsvoll zurück. Und weil
die Szene so gut gelingt, kön-
nen sich die beiden Gefilmten -
endlicheinmal - einLachennicht
verkneifen.
Der Fotograf Malik Sidibé hat

den Jugendkult Malis kurz nach
der Unabhängigkeitserklärung
Anfang der 60er Jahrein Bildern
festgehalten. Seine Fotos bilden
einen Kontrast zur alles durch-
dringenden Melancholie des üb-
rigen Films. Die zerschlissenen
Fotos zeigen das Leben in den
Grins, den damals populären
Clubs. Als eine Art afrikanischer
Elvis machte Traoré damals im
Radio mit dem"Mali Twist" Furo-
re, in demer Malis Jugend zum
Aufbaudes Landes aufrief. Ruhig
und ernst fließt Sarasins Film,
fließen die Berichte vomRocker
der 60er Jahren, fließen die Bil-
der und der Niger dahin. Genau-
soernst undruhig wiedieLieder,
in denen vom Verlust des Bru-
ders und der geliebtenFrauPier-
rette die Redeist. Auf demFried-
hof inszeniert Sarasin Traorés
Trauer mit einer Geste. Mit bei-
den Händen weit geöffnet sitzt er
am Grab und vergräbt schließ-
lich sein Gesicht in den Händen.
ObsichsodiePersönlichkeit des
Musikers ergründen lässt? Mit
solchen Posen kommt "African
Blues" über die von Lieve Jovis
beschriebene Legende nur
schwerlich hinaus. Trotz Melan-
cholie wirkt Boubacar KarKar
Traoré präsent und angenehm
zurückhaltend zugleich. Die Mu-
sik und die Bilder rühren glei-
chermaßen an, aber man hätte
gern etwas mehr über den Mann
hinter der Legende und den Kar-
Kar von heute erfahren. So ver-
gibt das vor allem retrospektiv
anrührende Porträt - trotz ein-
fühlenderIntentionen- die Chan-
ce, den Künstler selbst zu Wort
kommenzulassen.

CorneliaFleer

Warmundweich klingt seine Stimme undsanftfließen die Melodien, die KarKar mit zwei Fingern auf
der Akustikgitarre zupft: Mali Blues.

Bluesd'orgues
(jitz) - Quelle i dée de vouloir
faire du jazz sur les grandes
orgues d' une église!

, qui d' ordi naire
joue de l' orgue Hammond
B3, a enregistré tout un CD
en solo sur l' orgue Goll de

l' église Sai nt Marti n à Memmingen. Pas facile de faire
swinguer ce monstre sacré aux 2.400 tuyaux. Ce qui
foncti onne assez bien avec du blues ou des compositi ons
au caractère pesant, devient cependant pl us péni ble l ors-
que la pulsati on s' accélère: la mollesse des attaques et la
l ourdeur pathéti que de l' orgue ne convenant pas trop aux
i nflexions rythmiques typi ques de la musi que de jazz.
Reste que l' organiste allemande parvient à créer quel-
ques associati ons de ti mbres très éthérées, pl utôt pro-
ches de l' esthéti que de la musi que contemporai ne. I nso-
lite et curieux, mais difficile d' avaler tout cela d' un seul
trait.

Bagpipesurprise
(gk) - Il a l' air sorti tout
droit d' un oeuf "Ki nder Sur-
prise" ... Le , alias
Pit Vi nkowski, opère avec
son costume et son "bagpi pe"
électroni que dans des con-
trées très proches du kitsch.

Mais le CD , qui vient de sortir, sait pourtant
charmer. En effet, le mélange entre "ji gs" irlandaises et
"groovebox" est assez convaincant. Le choix des sono-
rités dans les arrangements lorgne du côté de Vangelis -
revoilà le flirtage avec un élément kitsch -, mais le résul-
tat reste i ntéressant, car curieux. Ce n' est pas quel que
chose qu' on a déjà entendu quel que part. L' ori gi nalité
vient évi demment du "crossover" sonore. L' élément tradi-
ti onnel rend le tout plaisant à l' oreille et, cel ui pl us mo-
derne, fait que cette dernière reste i ntéressée un sacré
bon bout de temps. De plus, le mélange entre chansons
d' époques et compositi ons si gnées Vinkowski marche
sans grande rupture de styles, puisque tout ici est ruptu-
re de styles.


